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Religionsgeschichte im nördlichen Ostmitteleuropa im 19. Jahrhundert

Die gemeinsame Tagung der Kommission fÃ¼r die
Geschichte der Deutschen in Polen, des Historischen
Vereins Ermland e. V. sowie des Giessener Zentrums
fÃ¼r Ãstliches Europa (GIZO) behandelte Fragen der
Religion und des Umgangs mit ihr im Kontext der ge-
schichtlichen Entwicklungen des (nord)Ã¶stlichen Eu-
ropas im 19. Jahrhundert. Zugleich diskutierten die Teil-
nehmer die neuesten Forschungsbefunde zu diesem The-
ma. Die wissenschaftlichen Organisatoren, MARKUS
KRZOSKA (GieÃen) und HANS-JÃRGEN KARP (Mar-
burg) formulierten in ihren BegrÃ¼Ãungsworten die Er-
wartung, durch die geografische und thematische Brei-
te der VortrÃ¤ge Anregungen und Impulse fÃ¼r die lau-
fenden Forschungen zu gewinnen. Im Fokus des Inter-
esses stand das Wiedererwachen des ReligiÃ¶sen in der
Zeit nach der FranzÃ¶sischen Revolution, insbesondere
infolge des âzweiten konfessionellen Zeitaltersâ, das in
den ostmitteleuropabezogenen religionshistorischen und
-soziologischen Fragestellungen fÃ¼r den Zeitraum 1795
bis 1914 bisher nicht hinreichend untersucht wurde. Vor
dem Hintergrund der bisher traditionellen kirchen- und
politikgeschichtlichen Arbeiten galt es, neuere Aspekte
der Sozial-, Alltags- und MentalitÃ¤tsgeschichte zu erar-
beiten und zu besprechen.

Die Tagung wurde durch einen Doppelvortrag zum
katholischen Antisemitismus in der Habsburger Mon-
archie erÃ¶ffnet. MILOSLAV SZABÃ (Berlin) besprach
den Antiliberalismus in der politischen Praxis des un-
garischen Katholizismus und in der slowakischen Natio-
nalbewegung, der sich vielfach in Form von Antisemi-

tismus niederschlug. In Reaktion auf die kirchenpoliti-
schen Gesetze setzte die katholische Presse den Libera-
lismus mit dem Judentum gleich und stellte ihn nicht
nur als eine Bedrohung fÃ¼r die Kirche, sondern auch
fÃ¼r das gesamte Ungarn dar. Das Stereotyp der Ver-
schwÃ¶rung von Liberalen, Freimaurern und Juden fand,
so SzabÃ³, insbesondere im Vorfeld der Parlamentswah-
len von 1896/1897 einen breiten Raum. In Verbindung
mit der Diffamierung der Juden als FÃ¶rderer und Nutz-
nieÃer der Magyarisierungspolitik, die von slowakischen
Nationalisten kolportiert wurde, vermochte die antise-
mitische Kampagne im Umfeld des politischen Katholi-
zismus breite BevÃ¶lkerungsschichten zu mobilisieren.
Ãhnlich gelagert war der katholische Antisemitismus in
Kroatien, wie MARIA VULESICA (Berlin) zeigte. Auch
dort war die Mobilisierung antijÃ¼discher Stereotype als
Reaktion auf den als Bedrohung empfundenen Liberalis-
mus aufgetreten. Der sich um 1895 konstituierende po-
litische Katholizismus versuchte mit Hilfe antiliberaler
und judenfeindlicher Haltungen an politischem Profil zu
gewinnen. DarÃ¼ber hinaus habe der Antisemitismus
der kroatischen katholischen Bewegung sowohl der Ab-
grenzung gegenÃ¼ber heimischen politischen Gegnern
als auch zur BekÃ¤mpfung der ungarischen Vormacht-
stellung gedient.

HANS-JÃRGEN BÃMELBURG (GieÃen) behandel-
te die Frage nach dem WechselverhÃ¤ltnis von reli-
giÃ¶sem Bekenntnis und nationaler Identifikation in
Ostmitteleuropa durch das Prisma des âChurchbuildin-
gâ, den er als einen komplementÃ¤ren Forschungsansatz
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zum gÃ¤ngigen âNationbuildingâ vorstellte. Die Ent-
wicklung neuer FrÃ¶mmigkeitsformen, die aus der Re-
aktion auf den liberalen Antiklerikalismus hervorgingen,
fÃ¼hrte dem Referenten zufolge zu einer kirchlichen
Vergemeinschaftungspraxis, die das Entstehen supralo-
kaler Bindungen befÃ¶rderte. Insbesondere Wallfahrten
und die Marienverehrung als âpolnische KÃ¶niginâ bo-
ten einen Raum fÃ¼r einen symbolisch-konfessionellen
Diskurs Ã¼ber das, was als eigentÃ¼mlich katholisch-
polnisch aufgefasst wurde. Im zweiten Beispiel ging
BÃ¶melburg auf die deutschsprachige lutherische Kir-
che in den baltischen Provinzen ein, die seit Mitte des
19. Jahrhunderts durch eine vertiefte protestantische
FrÃ¶mmigkeit, eine Grundlage fÃ¼r eine âfreie luthe-
rische Volkskircheâ schaffen wollte. Mit dem Entstehen
estnischer und lettischer Nationalbewegungen sei die-
ses Volkskirchenkonzept jedoch in Frage gestellt wor-
den. Dennoch sei bemerkenswert, dass unter den Be-
dingungen einer multinationalen Kirche mit einem an-
dersnationalen Klerus intensive theologische und in-
nerkirchliche Diskussionen um volkskirchliche Vertie-
fung und Praxis gefÃ¼hrt wurden. ResÃ¼mierend stell-
te BÃ¶melburg fest, dass diese volkskirchliche Formie-
rung primÃ¤r als ein Ergebnis eines religionskulturel-
len Prozesses und weniger als eine Folge nationalpoli-
tischer TÃ¤tigkeit zu sehen ist, so dass zukÃ¼nftig bei
der Beschreibung einer Ausdifferenzierung der ostmittel-
europÃ¤ischen Kirchen und Nationen stÃ¤rker die reale
Kirchlichkeit und FrÃ¶mmigkeitspraxis berÃ¼cksichtigt
werden mÃ¼ssen.

EWELYNA SOKOÅOWSKA (Szczytno) stellte ihr
Forschungsprojekt âGesellschaftliche und katholische
Organisationen im Ermland in den Jahren 1848-1914â
vor. In ihren AusfÃ¼hrungen konzentrierte sie sich auf
den dortigen Bauernverein, dessen GrÃ¼ndung 1884
zwar auf die katholische Sozialbewegung zurÃ¼ckging,
der aber letztlich interkonfessionell ausgerichtet war.
Das primÃ¤re Ziel des Vereins war die Hebung des Bau-
ernstandes und damit verbunden eine bessere politische
Vertretung seiner Interessen. So wurden seine Mitglieder
in den Versammlungen vorrangig Ã¼ber die neuesten
organisatorischen und agrotechnischen Fortschritte und
Erfahrungen in der Landwirtschaft unterrichtet. Dane-
ben verfolgte der Verein laut Satzung auch das Ziel einer
âmoralischen Erneuerungâ, was sich vor allem im Kampf
gegen den âunmoralischenâ Wucher Ã¤uÃerte, der ge-
setzlich nicht strafbar war. Leider fÃ¼hrte die Referen-
tin diesen Teilaspekt nicht weiter aus. Sie verwies zwar
darauf, dass der ermlÃ¤ndische Bauerverein sich hierbei
an seinem westfÃ¤lischen Pendant orientierte, das seine

Landwirte sowohl in materieller, sozialer und intellek-
tueller als auch in religiÃ¶ser sowie sittlicher Hinsicht
stÃ¤rken wollte, doch auf eine inhaltliche Beschreibung,
insbesondere der letztgenannten Punkte, ging sie nicht
ein.

Am Beispiel der ermlÃ¤ndischen Kongregation der
Schwestern von der heiligen Katharina untersuchte RE-
LINDE MEIWES (Berlin) die weibliche ReligiositÃ¤t im
katholischen Milieu des 19. Jahrhunderts. Sie konsta-
tierte, dass Frauen einen deutlich hÃ¶heren Anteil an
der Neuformierung der Kirche nach AufklÃ¤rung und
SÃ¤kularisation hatten, als es ihnen bisher von der For-
schung zugeschrieben wurde. Sie seien nicht nur âRezi-
pientinnenâ religiÃ¶ser Kulte gewesen, sondern hÃ¤tten
wesentlich zur Organisation kirchlicher Interessen bei-
getragen. So schufen die Katharinenschwestern im Erm-
land ein dichtes Netz von Schulen und erschlossen
sich kontinuierlich neue Arbeitsfelder, insbesondere in
der Alten- und Krankenpflege. Trotz einer Reihe tie-
fer ZÃ¤suren (vor allem durch den Kulturkampf) ge-
lang es den Schwestern immer wieder, neue Einsatz-
mÃ¶glichkeiten fÃ¼r ihre karitative TÃ¤tigkeit zu fin-
den und durch stetig steigende Mitgliederzahlen auszu-
bauen. Auf diese Weise hÃ¤tten sie grundlegende Struk-
turen und Inhalte der sozialen Arbeit erprobt und ent-
wickelt, die zu einer auÃerordentlich wichtigen Quel-
le des Wohlfahrtsstaatsprinzips und damit zu einem ele-
mentaren Bestandteil staatlichen Handelns wurden. Mei-
wes resÃ¼mierte, dass auf diese Weise die Frauen in den
Kongregationen einen SchlÃ¼ssel zur gesellschaftlichen
Partizipation in ihren HÃ¤nden hielten.

RAGNA BODEN (Bochum) analysierte den argu-
mentativen Gebrauch der Religion im deutschbaltischen
Diskurs Ã¼ber weibliche Erwerbsarbeit, in dem der
Hinweis auf den Protestantismus entweder die her-
kÃ¶mmliche BeschrÃ¤nkung auf den familiÃ¤ren Be-
reich begrÃ¼ndete oder aber den gesamtgesellschaftli-
chen Einsatz der Frauen auch auÃerhalb der Familie zu
befÃ¼rworten half. Der bibelgestÃ¼tzten Deutung ei-
ner geschlechterhierarchischen Rollenverteilung, insbe-
sondere innerhalb der Familie, stand eine konkrete pro-
testantische Ethik in Form des Arbeitsethos gegenÃ¼ber,
die als Rechtfertigung fÃ¼r einen gesellschaftlichenWir-
kungskreis der Frau Ã¼ber die Familie hinaus ange-
fÃ¼hrt wurde. Der Diskurs zeige, so Boden, dass die Reli-
gion nicht als geschlossenes kulturelles System funktio-
nierte, sondern vielfÃ¤ltig deutbar war. Die konfessio-
nell geprÃ¤gte konservative Grundhaltung der Deutsch-
balten wies daher nicht nur antimodernistische ZÃ¼ge
auf, sondern enthielt auch emanzipatorische Elemente,
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die zugleich die MÃ¶glichkeit boten, ZeitstrÃ¶mungen
wie die Frauenbewegung mit dem evangelischen Lebens-
und Familienideal zu vereinen.

Den Spuren von ReligiositÃ¤t und Glaubensprakti-
ken im Alltag deutschbaltischer Familien im 19. Jahr-
hundert ging ANJA WILHELMI (LÃ¼neburg) unter be-
sonderer BerÃ¼cksichtigung der weiblichen Perspektive
nach. Den Ausgangspunkt bildete dabei die Familie als
PrimÃ¤rinstanz fÃ¼r die Weitergabe von Vorstellungen
zu Religion und religiÃ¶sen Handlungen. Deutschbal-
tische Kinder, die einen regelmÃ¤Ãigen Kirchenbesuch
nicht kannten, erhielten religiÃ¶ses Wissen in Form von
Bibelkenntnissen in zum Teil ritualisierten Haus- und Fa-
milienandachten durch den Vater vermittelt. Neben An-
dachten nahmen Gebete eine besondere Stellung ein. Sie
wurden stets gemeinsam mit der Mutter in Abwesenheit
anderer Familienmitglieder gesprochen und basierten
vorrangig auf einem Tochter-Mutter-VerhÃ¤ltnis. Ãber
das Vorleben von religiÃ¶sen Sitten, Gebeten, Hausan-
dachten oder Ãhnlichem sei Religion zum Bestandteil fa-
miliÃ¤rer Tradition geworden. FÃ¼r die Tradierung von
Religion und Glaube in den deutschbaltischen Familien
kÃ¶nne daher konstatiert werden, dass religiÃ¶ses Wis-
sen generell oder wenigstens idealtypisch durch VÃ¤ter
weitergereicht wurde, wÃ¤hrend die MÃ¼tter in Form
von Gebeten und somit individuell Glaube und Religio-
sitÃ¤t vorgelebt und transferiert hÃ¤tten.

SEBASTIAN RIMESTAD (Erfurt) verglich die Rolle
der russisch-orthodoxen Staatskirche in den Ostseepro-
vinzen (Estland und Lettland) und in Litauen und mach-
te dabei deutlich, dass sie angestrebte StÃ¤rkung der
Orthodoxie nicht von der Kirchenleitung ausging, son-
dern von den weltlichen BehÃ¶rden. In den Ostseepro-
vinzen galt es, nach der Ã¼berraschenden Konversions-
welle, als etwa 15 Prozent der BevÃ¶lkerung in Jah-
ren 1844 bis 1846 zur Orthodoxen Kirche konvertierten,
vor allem den Aufbau der kirchlichen Strukturen mate-
riell zu unterstÃ¼tzen. Doch trotz der bisweilen massi-
ven staatlichen FÃ¶rderung gelang es der dortigen or-
thodoxen Kirche nicht, eine dominante Position aufzu-
bauen. In Litauen hingegen hatte die staatliche Unters-
tÃ¼tzung der Orthodoxie eine klare politische Zielset-
zung. Anders als in den Ostseeprovinzen, wo die Luthe-
rische Kirche der Deutschbalten als privilegiert galt, soll-
ten in Litauen die weiÃrussischen und ukrainischen Ka-
tholiken, die als Russen angesehen wurden, âzurÃ¼ckâ
in den SchoÃ der orthodoxen Mutterkirche gefÃ¼hrt
werden. Die Instrumentalisierung der Orthodoxie durch
die anti-katholisch und anti-polnisch eingestellten russi-
schen Beamten, schadete jedoch demAnsehen der Kirche

mehr als es ihr nÃ¼tzte. In beiden FÃ¤llen habe die deut-
liche staatliche UnterstÃ¼tzung der Orthodoxen Kirche
letztlich denGegensatz zwischenOrthodoxen und Luthe-
ranern bzw. Katholiken vergrÃ¶Ãert und somit die Iden-
tifikation der letztgenannten BevÃ¶lkerungsgruppen als
Nicht-Russen gefÃ¶rdert.

Das Thema Religionskritik vor den Ersten Weltkrieg
behandelte JOCHEN ENDERS (Mainz) am Beispiel der
polnischen Zeitschrift âMyÅl NiepodlegÅaâ (Freies Den-
ken), die zum zentralen Organ der Auseinandersetzung
mit Religion und zu einem Grundpfeiler der Religions-
wissenschaft in Polen wurde. Die Redaktion der 1906 ge-
grÃ¼ndeten Zeitschrift orientierte ihr Konzept vornehm-
lich an der Freidenkerbewegung in Deutschland und an
den dort bereits existierenden âFreireligiÃ¶sen Gemein-
denâ. Letztere sollten auch in Polen eine zentrale Stel-
lung in einem konfessionsfreien Leben einnehmen und
dem menschlichen Dasein die nÃ¶tige Orientierung und
Strukturierung verleihen. Die immer grÃ¶Ãer werdende
âFreireligiÃ¶se Gemeindeâ in Polen setzte sich fÃ¼r eine
sÃ¤kulare Schule, Ehe und BegrÃ¤bnisfeier sowie fÃ¼r
eine Trennung von Staat und Kirche ein. Die in âMyÅl
NiepodlegÅaâ formulierten Forderungen waren durch-
aus populÃ¤r. Die sÃ¤kulare Bewegung im geteilten Po-
len, die in der Zeitschrift âMyÅlNiepodlegÅaâ und in den
Schriften ihres Herausgebers, Andrzej Niemojewski, ihre
Ã¶ffentliche PrÃ¤senz hatte, wertete Enders als ein Be-
leg dafÃ¼r, dass der Einfluss der katholischen Kirche in
der BevÃ¶lkerung immer mehr an Boden verlor.

Ãber die Rollen des GedÃ¤chtnisses an das
FÃ¼rstenhaus der Piasten im Schlesien des 19. und 20.
Jahrhunderts referierte MAXIMILIAN EIDEN (Stuttgart),
der diese genuin schlesische Tradition als Bezugsrah-
men der deutschen und der polnischen nationalen Iden-
titÃ¤t erlÃ¤uterte. Er betonte dabei, dass die regionalen
Traditionen um das alte FÃ¼rstenhaus bereits in der
FrÃ¼hen Neuzeit stark konfessionspolitisch aufgeladen
waren. Das Fundament legten bereits die protestantisch
bestimmte Dichtung und Kunst der PiastenhÃ¶fe und
die eng mit ihnen verbundene Elite der habsburgischen
ErbfÃ¼rstentÃ¼mer Schlesiens. Mit der Ãsthetisierung
und Politisierung von Religion im Zuge der Romantik
lebte die konfessionelle Auseinandersetzung um das An-
denken der Piasten wieder auf und erfasste mit dem
wachsenden BÃ¼rgertum ein neues Publikum und neue
Akteure. Die katholische Kirche Schlesiens setzte den
Hedwigskult seit dem 600. Todestag der heiligen Herzo-
gin 1843 gezielt als StÃ¼tze regionaler und konfessio-
neller IdentitÃ¤t ein. Wie schon in der Reformationszeit
sahen manche evangelische “Erinnerungsunternehmer”
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sich veranlasst, den ungemein populÃ¤ren Hedwigskult
zu “zÃ¤hmen” und fÃ¼r die eigene Konfession nutzbar
zu machen. Letztlich aber standen beide Konfessionen
um 1900 einer zunehmenden SÃ¤kularisierung der Pias-
tentraditionen hilflos gegenÃ¼ber.

STEFAN DYROFF (Bern) besprach die Entwicklung
des evangelischen Sakralbaus in der Provinz Posen, ins-
besondere von GotteshÃ¤usern, die nach 1871 unter Mit-
wirkung staatlicher Baubeamter entstandenen waren.
Ausgehend von einem Ãberblick der im 19. Jahrhun-
dert errichteten evangelischen Kirchen, machte er auf
eine RÃ¼ckbesinnung auf das nachreformatorische und
damit spezifisch protestantische Bauerbe aufmerksam,
das um 1880 einsetzte und das sich nach 1900 in der
Praxis fest etablierte. Dabei ging die Hinwendung zur
stÃ¤rkeren Betonung der KonfessionalitÃ¤t im Kirchen-
bau hauptsÃ¤chlich von staatlichen Akteuren aus, die in
Posen ein âVersuchsfeldâ fÃ¼r eine neue konfessionelle
Architektur schufen. Obwohl diese Architektur von deut-
schen wie polnischen Zeitgenossen als national empfun-
den und gewertet wurde, lehnte Dyroff eine rein nationa-
le Perspektive ab, da eine solche Verengung den Bauten
nicht gerecht wird. Ihre genauere Betrachtung und Ein-
ordnung besage vielmehr, dass fÃ¼r die Zeit nach 1880
die Wahrnehmung institutioneller MaÃnahmen als Na-
tionalisierung keineswegs gleichbedeutend mit einer sol-
chen Intention war. Dies zeige auch die TÃ¤tigkeit der
Baubeamten, die im evangelischen Sakralbau der Provinz
Posen jenseits nationaler Rhetorik vor allem konfessio-
nell motivierte Experimente durchfÃ¼hrten.

Im letzten Tagungsbeitrag beschÃ¤ftigte sich MAR-
LENE KLATT (IbbenbÃ¼ren) mit jÃ¼dischen Religions-
strÃ¶mungen im nÃ¶rdlichenMitteleuropa unter beson-
derer BerÃ¼cksichtigung der Geschichte der jÃ¼dischen
Reformbewegung, der âHaskalaâ, wÃ¤hrend des 19.
Jahrhunderts. Am Beispiel mehrerer StÃ¤dte in der
ostpreuÃisch-polnisch-litauisch-russischenKontaktregi-
on ging sie vor allem der Frage nach der innergemeindli-
chen Akzeptanz von Reformversuchen nach. Dabei ver-
wies sie auf die teils deutlich voneinander abweichen-
den EinschÃ¤tzungen in der Fachliteratur hinsichtlich
der DurchsetzungsfÃ¤higkeit der âHaskalaâ, die offen-
bar vielfach von der Forschung Ã¼berschÃ¤tzt wur-
de. Klatt plÃ¤dierte dafÃ¼r, sich hierzu intensiver mit
der Religionspraxis zu beschÃ¤ftigen. Um die Resonanz
und Umsetzungsbereitschaft von Reformvorhaben in den
jÃ¼dischen Gemeinden zu ermitteln, stellte sie verschie-
dene methodische Kriterien, unter anderen die Ausstat-
tung von BetrÃ¤umen, den Ritus des Gottesdienstes, das
Beerdigungswesen und die religiÃ¶se Alltagspraxis so-

wie hierzu aussagekrÃ¤ftigeQuellen und deren Fundorte
vor.

Diese Ã¼beraus anregende Tagung machte die Viel-
falt und die Vielschichtigkeit des âReligiÃ¶senâ im
Ã¶stlichen Europa des 19. Jahrhunderts deutlich. Zu-
gleich lieÃ sich jedoch beobachten, dass den bisweilen
sehr detailreichen VortrÃ¤gen nicht selten ein genera-
lisierender Bezug fehlte. Die anschlieÃende Diskussion
bÃ¼ndelte die vorgestellten Forschungen in der Erkennt-
nis, dass das âReligiÃ¶seâ bei kÃ¼nftiger Besprechung
sozial-, alltags- oder mentalitÃ¤tsgeschichtlicher Sach-
verhalte viel stÃ¤rker berÃ¼cksichtigt werden muss, als
dies bisher der Fall war.

KonferenzÃ¼bersicht:

BegrÃ¼Ãung durch die Vorsitzenden Markus Krzos-
ka und Hans-JÃ¼rgen Karp

Miloslav SzabÃ³, Marija Vulesica (Berlin): Katholi-
scher Antisemitismus in der Habsburger Monarchie. Die
Parlamentswahlen von 1896/1897 in Galizien, Kroatien
und unter der Slowakisch sprechenden BevÃ¶lkerung
Ungarns

Moderation: Isabel RÃ¶skau-Rydel (Krakau)

Hans-JÃ¼rgen BÃ¶melburg (GieÃen): Churchbuil-
ding und âVolkskirchenâ â ein neuer Ansatz zur Be-
schreibung des VerhÃ¤ltnisses zwischen Kirche und Na-
tion im Ã¶stlichen Europa (1830-1930)

Moderation: Hans-JÃ¼rgen Karp (Marburg)

Ewelyna Sokolowska (Szczytno):Gesellschaftliche
und katholische Organisationen in Ermland in den Jah-
ren 1848-1914

Relinde Meiwes (Berlin): Weibliche ReligiositÃ¤t und
katholisches Milieu im 19. Jahrhundert am Beispiel der
Schwestern von der heiligen Katharina

Moderation: Dr. Andreas Lawaty (LÃ¼neburg)

Ragna Boden (Bochum): Konflikte der Moderne:
Religion als Argument in den Familiendiskursen der
Deutschbalten (im 19. Jahrhundert)

Anja Wilhelmi (LÃ¼neburg): ReligiÃ¶se Praktiken
im Alltag deutschbaltischer Familien. Schilderungen
weiblicher Familienmitglieder (19. Jahrhundert)

Sebastian Rimestad (Erfurt): Die Russisch-Orthodoxe
Staatskirche in den Ostseeprovinzen und in Litauen im
Vergleich
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Moderation: Markus Krzoska (GieÃen)

Jochen Enders (Mainz): Religionskritik vor dem ers-
tenWeltkrieg: Die Zeitschrift âMyÅlNiepodleglaâ (Freies
Denken), ein polnischsprachiges Organ einer sÃ¤kularen
IdentitÃ¤t

Maximilian Eiden (Stuttgart): ReligiositÃ¤t, Konfes-
sion und Politik - Rollen des GedÃ¤chtnisses an das
FÃ¼rstenhaus der Piasten im Schlesien des 19. und 20.

Jahrhunderts

Stefan Dyroff (Bern): Protestantischer Kirchenbau in
der Provinz Posen im langen 19. Jahrhundert. Von der
Nachahmung des Zentrums zum âVersuchsfeldâ moder-
ner konfessioneller Architektur?

Marlene Klatt (IbbenbÃ¼ren): Zwischen FrÃ¶mmigkeit
und Moderne. JÃ¼dische ReligionsstrÃ¶mungen im
nÃ¶rdlichen Ostmitteleuropa im 19. Jahrhundert
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